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In Buch und Blatt ist unsererseits verschiedentlich dar­
gethan, dass man Bürger fälschlich 'n'urals Balladen<oder 
gar nur als Lenoredichter in' Anschlilg 'brach,te, wq .Imin 
ihn nicht gänzlich verschüttete und ,begrub. 'Ja." diese 
Manier, ihn als Lenorentrotter und BaIla,denn'lsseJer so za!j.Z 
nebenbei in der Literatur mit aufzuführen, war v6nvorn­
herein und ist jetzt noch selbst eine Verschüttung,{ Wir 
haben den Krittlersand weggeräumt un:d einen ganz' ancjern 
Bürger als den, welchen das Publicuin bis dahin kaimte, 
sichtbar gemacht. Die Balladen sind gewiss in il1rer Art 
etwas Hochbedeutendes. und mit 'ihrer Kraft kann sich die 
Schwäche'Goethchens und des Schillerers in gleichem Genre 
nicht im Entferntesten messen. Das will aber nicht viel 
sagen; eine solche Balladensuprematie mag mehr werth 
sein als alles Goethisch-e und Schiller'sehe Dichten in den 
verschiedensten Gattungen zusammengenommen; aber sie 
schafft an sich und auf dem Plan der Welt kein Dichter­
thum und keine Grösse höchsten Ranges und von einziger 
Bedeutung. Zu Letzterem ist die Liebeslyrik, sowie die 
Höhe und Lebenswahrheit in dieser, ja der unmittelbare 
WirkHchkeitscharakter der Liebestöne und -bilder, er­
forderlich. Dieses Eriorderniss hat nun aber gerade Bürger, 
vom Schicksal dazu geführt, in einer Art und in einem 
Maasse erfüllt wie kein anderer Sterblicher, mag man nun 
in der Umscha:u auf Petrarca zurückgreifen oder gar die 
Sappho in Frage bringen, Von den Neuern kann neben 
Bürger nur Byron als vergleichbar gelten, hat aber, wie 
sich zeigen wird, nicht die vollständig gleiclie Unmittelbar­
keit urid originale Concentration, sowie demgemäss nicht 
dieselbe Sichtbarkeit der Wahrheit für sich. 

Was ist überhaupt richtige und echte·Liebeslyrik? Sie 
ist nie eine Erdichtung, sondern die kennzeichnende Wie­
dergabe eines Ffihlens und Anschauens, das im Erleben 
und Bewusstsein' des sozusagen Sängers eine unmittelbare 
oder' vergangene, am besten aber eine iedesmal gegen­
wärtige Wirklichkeit repräsentirt. Ohne diese persönliche 
Beziehung kann es nUr Abgeleitetes und Nachgeahmtes 
geben, das· Im giinstigsten Falle selber seine K'l'ait nur aus 
der Arifrischung durch die eigenpersönlichen Erfahrungen 
des D;chters erhält, die dem fremden Stoff mituntergelegt 
Werdell. 'Ueberall ist es also eine Art Personalismus und 
wahre Wirklic~itsdichtung in unserm Sinne, was den 

. Ausschlag giebt und für Natur gegen Unnatur und Hohlheit 
entscheidet. v 

Dieses erste und höchste Erforderniss ist bei Bürger 
vollständig erfüllt, fehlt bei Goethchenaber insofern, als er 
meisteM auS Anerlei zusammenmischt. und obenein die 

wirkiichen Erfahrungen nicht ehrlich als solche, wie sie 
waren, giebt, sondern, wo es ihm passt, unwahrst ins 
Gegentheil verkehrt, wie wir dies besonders bezüglich der 
Stein und der zwei fassungen des Mondliedes wohl genug­
sam ans Licht gebracht haben, Dem Schille'rer fehlt in 
seiher Manier von seinsollender Liebeslyrik jede Beziehung 

: ,auf .eine erlebte Wirklichkeit, die in der Erprobung der 
'Cieschlechtsregungen sonderlich über das Gemeine auch 
nur Qurch Intensität geschweige durch Höhe hinausgelangt 
wäre, Er war Nachahmer und blieb in conventionellen 
Liebestraditionen stecken, die ihm nicht einmal das Leben 
sondern nur die L'iteraturgeschichte der Pedanten an die 
Hand gab, ,so dass er mit der Liebe iast nur in dichtungs­
technischer Aeusserlichkeit hantirte. 

'Bei Bürger d.agegen ist die Mallylyrik das Entschei­
dende. Diese war der höchste Auischwung, weil der ge­
liebte Gegenstand und dessen Eigenschaiten ihn mit sich 
brachten. Unmittelbarkeit und Wirklichkeit genügen aber 
noch nicht Ein wesentliches Mehrerforderniss ' hoher 
Liebeslyrik sind die Hindernisse und ein Conflict, am 
besten einer mit der gemeinen Welt. Eine solche Conflicts~ 
lage ist nun der fall Bürger's gewesen und eigentlich auch 
postum,' ja' bis heute in geistiger Weise geblieben. Jener 
Conflict gab seiner Liebe und derienigen Molly's erst die 
bestimmte intensive, Alles überwindende Haltung und, 
Gestalt ' 

Eine Ehe mit der Schwester, beiderseitig liebe-erlahmt, 
bestand formell; aber im Häuslichen minderten sich das 
Conflictartige und der Gegensatz durch Ein will i g; u n g 
in das Unvermeidliche, in die Thatsache der andern Liebe 
und in einen entspre,chen<.ien Verkehr. Sogar juristisch be­
trachtet genügte die Einwilligung, um auszuschliessen, dass 
sich bei Bürger VOn einem strafbaren Bruch der eignen' 
Ehe reden liess. Es konnte aber dem andern Theil, der 
Mo][y, nur wenig helfen; namentlich nicht dazu, ihre, der 
Jungfrau, Ehre intact zu machen. Sie wurde also unfehl­
bar zum Opfer, um nicht zu sagen zur Märtyrerin der auch 
auf ihrer Seite tiefstwurzelnden Leidenschaft. 

So wurde 'der Conflict mit der gemeinen Welt, die nur 
nach der Schablone urtheilt und die besondern individuellen 

'Umstän'de nicht kennt oder nicht veranschlagt, eine un~ 
umgängliche NothwendigkeitDas Gefühl davon musste 
auf M-ollynoch drückender lasten als auf Bürger. Sie hatte 
keine Aussicht, sich auch nur eiriigermaassen zu resti­
tuiren, ausser bei dem selber leidig gemischten Zufall eines 
frühen Todes ihrer ältern Schwester. Alsdann Konnte 
Bürger sie heirathen. Ein entsprechender Ausgang ist aber 
erst s p ä t erfolgt ,und hat ihr nur ein halbes Jahr Ehe., 
,uqd dann den. Tod arn I(indbettfieber, eimtebracht. Die 
. Hänptsache war also für beide Theile das vor~el'!:en~, 
Jqhrzehnt. Die gemeine Welt, ,die - böse WeIt.ijje~ 
wirklich Guten immer nur daS VeNe. von dem es~: 
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i~E, und iibnd:cs nur da,; l'ngün,tigc baaus- lind 8uipü:kt. Bürger \erleiten. idealer sein zu wollen. und da sollte es 
fand' in dem fall von Bürger und Molly selbslverständfich denn heissen: Die Holde, die ich meme. Das' mocbte 
ihre Nahrung. Am meisten failden darin ihr Neidfutter 'die schliesslich den Jahren nach auch besser passen; aber es 
COt'lclirrenten uoethchen llI;d Schiller,erehen. die ihre eignen War ein Fehigriii. die Unmittelbarkeit und Urspriinglich­

· dl'IHlell und widri;:-c'!1 Cie,;dl!cchtsaiiaircc'hell im Geheimen kcit des Gedi<!hts zu stören und es zugleich einer d~.r ~t 
!l;\i tell. \\:ihrend ßür"..:r ,eim'l1 c'drlgcarteten COllflkt mit .nach veränderten Situation durch eine blosse Wortän<lerung 
<iN Wdi dieser nicht \'orenthielt sondern. könnte man eher anpassen zu wollen. Das Einmalige und Einzige muss 

· " .. ~c'n, .~'k:ich .<elhcr an deI! Kopi wad und \\eiterhill immer bleiben. wie es ist. Es war grade nach dem Verdruss mit 
\\'icucr ·\or Ihr .\!:niimpilc> Nib"hen hielt. J dem Schiller'sehen Gift, dass Biirgcr jene ideal seinsöllende ' 

Mall \'l'rzidll~ atso aui BltCllSi\'stc und höchste. Li<:be~- Correetur vornahm. ' 
[nik. \\'el1l1 mall 111Il<.'r ;llkn Cl1lsliillJCIl normale· Verhtilt-' 0 die unseligen Zerrungen und Einwirkungen Von 
J;I'~C \\'111 !1ic'icni>.;c' Li<:hc, dic' ,j,1I soiort ohl(e Widere Aussen! Sogar zU,einem,p ar 0 d i s't i s c h e i1 Gegenstückl, 
'ldllL! \!c'lIl1~:hll!1 k,II1I1, kOlllTllt k.llIm 111 ckil fall. ~Jch anch aui das .. Mädel. das ich :meine" hat siCh .Bürger verleiteli 
I1I1f allszll,pre~!I<.'lI. !,e""h\\ <.'1,1:(' ua~' ~\.' "Ich Ihfer' \,oll\:ll·j lassen, ..Oie Hexe, die ich mein'e': ist nämlich auf Ver­
Illlellsitiit g;1l1Z nc'\\w;;t \\'iir<le..:, (jlci~'lls.itm,.zur Lyrä ,z,n l,antasSllng \nld unter theilweiser B~ihülie ie.nes ,Oöttingcr 

· grc'itcn hai ,je gar k't'lIl·'\*c>dii"rinis.$-, Al1ders/ we1\l/ ~er r Professors und Kla~gf!gürchenphysiker.~ Lichtenbe~g ent­
Trit:b. lind 7.\';'lf übcllc'in tl1 edtlskr um! tttil:hster (lp-":J standen, der elgenthc~ Llch{en~erRer iiless. al)er die En,d­

· ~tallUtl.~. ani ;!<.'nlt:int.: nli'(i nicdri",. gcanCle' HinderniSse j" srlbc '- e r in seinem' Sippennamen weislich ·unterQ.rüc~t 

',tos,!. Jie' ill d<lr ,-\uire..:h\crhaltllil" des' "i!ll~e;ri, Scheins iür. :"haH~. Diescs bucklige. tmd' .dabei noch belletrl,~telnde d:. h. 

~'inc hohk Sadte' ihrc'tl Orlll1?h~bell. Man ma~ also mäk.~h,l' sc.höplitcra!clnde Jtidenblll! hatte: üper~ies.n.och 'eil) f~Tra­

illld krilleln~ so \'1c'1 mall ;wil,-, man \\'.Ird die Altem~tl\'c 1I )Jortlonehen ,Bosheit, ll1 slch~ das" ~mem:' a~ch: gels.~lgen 

nicht los: f.1lt~·l'dd l!el1lc!~cr (lang ~q Dtn~c o,(~r' aber jWickc~ cllts.pr.ac~. Dlcser Llchtenberg:er ~~Ielte Sich lfirg~r., 

(o11i1iet! Dic Oauill, di\.' Einer hai. ',H1Z11S111"en .rtdcf, ~'or ';}gl'~ej.11~ber. als ('lne Art Freund aIlI....wah:!'elld:e~ ihn In 


. ,Jer Welt zu hcsil1;.:'en. i~t 1l0r'll1akf\\'cise' 110ch' Nicilfand " sei>lC1l Sehrfitc ll Ili't:hi erwäh.nt.e.g:esg.rw,eige für ihn ein­
\;.in;!cialkn. nie N;lchtigali (lder, besse'r gesa,c:i: da.", Na;:hü-, " Irat. ltlsö 'nicht blos:mit. versteCkten :F.efu-den, Wie Schiller, 
gal1miilln<5hen w<?ts:<: \\~~1Hl 111'1.1 \\'OZll ..:~ sl:iJle, Tiine'YGII:" r· s-onqcrn 1111\:;jl.' mit drajJirfen Freu'!1(!en wie' Lichtenbergcr 
~i.:hgiebf... Da~ Uniw,c'r.h(,'11 dcs W cihlithen i:'l die l11:illnc I' lu1tlC.~ ßiirge( sozusagen auch' innerliches Pech. 
Ikhc Initiali\l" \'umi»)!:i.' {kreIl der Oej:(cllrri.-:lr ·cr\\·c,;Kt t ' Der SchluSS jenes schon früh, riskirten parodistischen 
\\'l'fdcj.,$OIL . '. . ,...: Stüeks. offenbar einer dichterhandwerkerischen Neben­

:.'. 'EM -Rcd}jric'll liegt. abo imlller \,{lf. '\\'0. ~kh OCS3,n,,1 ~I)ieli:rei in humoristisch angehauchter Laune, läuft daraui 
")md 'Poesie .niehl hlo:, iiir Dh.:htcr"che'il~ lI1id Pocteneitelkeit. I hinaus: ..Orum gnade Gott. den sie berückt Und in ihr 
;,ondefll rl'aT .md c:rmahait bethätikclI. Das crgicbt aber I Zaubernetz verstrickt". Wie in der Odie 'der Gott, so ist 
:mch cr:'1 unh:rgcorullne (Irade dc, f.mpiindmtg:sau,drl1cks~ i in der Parodie der Teufel der Macher. lind darum der End­
die \'(1111 Au,):,,;prJ,I;r-':'lI11d H(l\:hl:yriscllc'll,llodi weit cntferrrt ! wunsch Rürger's wohlangebracht, er möchte nicht "des 
bleiOcn \\·c~rden. Erst Wellll der' Widerstand,' er komme. : Teuiels Schwager" werden. Das ist er hinterher in seiner 
\l/ohCf <.'r \\'olk.. b~dl'lItend \yird',' wächsi in kraitvollen dritten Ehe mit dem schwarZhaarigen sogenannten Schwa­
NalUfYI1 :lIIi.'h die' gCllliithshaite Gegt:l1attioll, mit ihr also benmädclten allerdings doch ge-wor,den;,a'!ler Q.ieses un-
auch die Elltsdlihssenltcri I1l1d. t\acht der .Liebe, ~Ieibt wi!lkiirliehe Sa.tyrstiick. hat nur' nGCli'jiic~tb'a'rer gemadit. 
solche Au;!:e1cgenhel! uhcr.dll'.'" TlI.:ht • hlo:; In die PfI\iat- aUf'welcher Hohe er sll'h vorher durch dIe .Erhebung Zlif 

'Dhärc cln;:-cballn!V-sondcrn crstreckl ,il' sich ins öiiel1tliche Liehe einer Molly befunden. Jenes Unheil war ein in uncl 
Urrhcilsbcreich der Wcli.'so ist die denkhar \\'citeste Kluft \'011 ihm selbst verschuldeter Nachconflict, bei welchem 
aui){erbsell ulld tler stärkste Conflict iiiientlich ilt':icenirt. die Etnancipation vom Teufel fehlte. Wo er sozusagen 
Da heissl es delln. am .i.'i.\!:neli Wil1cu höherer Art kämpfend dem nott'e, wenn auch noch in beengten traditionellen Vor­
fcsthaltcll lind die 50I1derre\:htt: der Ausnahmsconjnnctur slelhlllgS\\,cndungell, hilldigte. da war er positiv im Recht 
'~g-en einc' Welt \'L'rtheidigen. IIIld in der Wahrh-eit. Die Höhe. zu der er nur durch die 

Man 111ag i1l11llt't11in' dies,e r;iIlc thcilwci,e iür ein Uebel MoUyliebc g-elan,gte. ist das Entscheiden<le. Das Weibliche 
halten, weil siel! ill illl~'11 j,ie Abwcidllll1g \'Olll formell Ge- hat hier so~r 'den grössern Antheil an der Erhebung. Ein 

: Ilteinn:r):Jindlidien i-im1ct 11111 cinen and-ern Preis sind g-allz anderer Ton kommt dadurch in das. Bürger'sehe Dich­
(I1r;;IHechcnde Erhebung' lind Krait nicht ZIl hahen. fleldcn­
hait~~ :,!'iebt es l'ben lIi.-ht. wo Hindernisse und Gegen­

,I1likht2 fehlen>' Auch im Morali"ellen ist es nicht illlmer 
dk.~emein':~ Sille, die das Gute, Qder all'chnur das kleinere 
liebe!. repräs<!ntin. Wt~r all diesenf Sad1\'e'rhalt Anstoss 
.nimmt, der flta;:- seine Kritik an die. Natnr adressiren die 
siLh eben so dngcridltN. hat. dass alls ilit selbst IIllte; be~ 

,stimmtl:!1 Voraussctzungen auch entsprechende' Conilicte 
hervorgehen mÜSSen. kh glaube aber nichl.l1ass um dieser 
Veriassllllg. der. Ding-c willen an ihnen endgültig ZII ver­
zweikin sci. lrn (legentheil \viirc es hesser, hier die Hebel 
'ZII su.:hen. ,'crmittelst deren .das wirklich Grosse nl1d 
Mächtige, .c1l1porgehobell wird nnd an den Tag kommt. 

Schon die ßrste hef\'orragende un-d aui Mollv bez(j,"~ 
Ikile lyrische ßekllndllll,c:, ursprünglich der no'eh gal~Z 
J lIg;endlichen' gcgenii ber hezeichnet als: ..Das Mädel. das 
ich meine". lässt schon ein wenig VOll der Hindernllg VOr­
\\'egempfindclI., Das deutet der Schluss an: ..Doch ach! 

'. iHr wen .... und hesonders die letzten Zeilen: 

...Fast. 1l1öchf ich nie geboren sein. 
\Venn nie in solcher Liebespracht 
Das Mädel mir auf Erden lach!." 

Auf d.em mir liegt der Ton, und darin steckt der 
('J.egensa~. der ganze folgende Kampi. Später liess sich 

tCIl. Das wird sich noch besonders zeigen, sobald wir 
darin die Stufenfolj<e betrachten. also znnächst die Lage, 
..als Moll~' sich losreissen wollte", 
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Die Gevatterschaft sowie Ha~k'-'unrt Mack hattet!- rilit ih'ren 
Schmähreden und ihrem Klatsch ,Molly"' das Lebeli sauer 
gemacht. So erklärt sich der Verstichd'er letzteren. ,die ,auch 
bei ihr bereits mächtige Leklenscnaft für Bürger 'zu unter­
drücken. In unsern Augen ist Derartiges ein "Kampf gegen 
das Höhere und eine Schwäche gegenüber der . gemeinen, 
und feHen Welt, die sich übrigens in Allem, v'erk;allfi, was 
unedel und niedrig ist. Molly selbst glaUbte im, $iime der 
Pflicht ZU verfahren, wenn sie es \.lriternahm eine Abwen· 
dung von Bürger, an dem sie fest haftete: Zl,l Wege zu 
bringen. Diese unlösliche Verkettting ist nun aber das 
Wesen der starken Liebe und musste sich auch in diesem 
einzig grossen FaU bewähren. 

Bürger seinerseits ruhte nicht, und sein Verhalten findet 
sich in der allerwichtigsten lyrischen Piece, in der 
,,f:: leg i e, als Molly sich losreissen wollte", offen und 
deutlich gekennzeichnet. Aus dieser "Elegie" ersieht man 
seine Mittel, sich in Sinn und Geist der Geliebten und 
Wiederliebenden zu behaupten.. Erst stellt er die Frage, 
ob er nicht Unrecht thut, ihr den Kampi zu 

"Darf Ich noch ein Wörtchen lallen? 

Darf vor deinem Angesicht 

Eine Thräne mir entfallen? ­
Ach, sie dürfte freilich nicht! 

Ihren Ausbruch abzuwe.hren 

Brächte mehr für dich Gewinnst, 

Um den Kampf nicht zu erschweren, 

Den du gegen micb beginnst." 


Im si>*ern Verlauf des Gedichts heisst es 

.. 0 es keimt., wie lang' es währe, 
Doch vielleicht uns noch Gewinnst, 
Wenn ich dir rlen Kampf erschwere, 
Den du gegen mich beginnst." 

erschweren, 

dann aber: 

Die Ül'ÜRde und Wendungen, an die sich Bürger gleich­
sam klammert, sind ebenso geschickt wie aufrichtig: 

"War denn diese Pla.mmenliebe 


'Yr=,.ieWm~ ~estell.t?..
.. ' <,N " .gilffien solcher Tnebe 

Str· " mr-:ins Herzensfelö:' 


., ­

Dann kommt der Protest dagegen, dass solch ein 
Lieben ..S~i1de" sei. 

,~-\erzte, Priester, .Weis' und Thoren 

Hab', ich oft um Ralh gefragt; 

Doch mein Forschen war verloren, 

Keiner hafs mir angesagt. 


,,0 so lass es denn gewähren" 


"Suche' nicht den Strom zu hemmen, 

Der so lang' sein Bett nur füllt, 

Bis er zornig von den Dämmen" 

......... t ....... '" 


Die' Insel in dem Strom, an der er nicht landen darf, 
will er nur umfahren. 

,,Aber ganz von hinnen scheiden, 
I Fern von deinem Angesicht 

Und der Heimath seiner Freuden, 

Heiss', 0 Köni~in, ihn nicht." 


Diese letzten Zeilen der Elegie erfüllten sich nicht nur.,J 
sondern es kam zu Mehr, ja schliesstich zu Allem. 

Die nach Jahren vollendete Situation zeigt sich in 
"Molly's Abschied", Bürger, wissen wir ja, ist darin einzig 
und gross, dass er t!s versteht, auclr aus dem Oemüth des 
weiblichen Theils heraus, der dort ,hingehörigen Lyrik 
Worte zu geben: 

"Lebe wohl, du Mann der Lust und Schmerzen! 
Mann 'der Liege. meines Lebens Stab!" 

Nach der Hinweisung "auf aUerlei Erinnerungszeithell, 
die sie ihm beim Weggange hinterläSst, wiederhOlt sie dann 
zum Schluss ihre Anfangsapostropne und weist;darauftiin~ . 
wie e r ja über alle jene bIossen ErinnerungszeiclieIl hinaus 
ihr Hetz "g a n z" habe: 

"Du, für den ich Alles that und litt, 

Nimm von Allem! Nimm von meinem Herz-en ­
Doch. -du nimmst ja selbst das ganze miU" ' 


In den wenigen ausgewählten Versen ist,soweif;e!!t 
ausser einem rei.chlicheren Zusammenhange mög!ic' "~~} 
eine Skizze gegebeQ, wie sich der Confiiet der ' 
Liebe mit der nichts'wenigetälserliab,e~J,lle 
Uns interessiä aber', übeEd:i'es tfie:.~'; 
Beziehurtg,echten l':"iebe<selb:St. ;~S:ie; tritt'" 
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,mit ihrer ganzen ,i\bcht hervor. Man denke im Gegensatz 
dazu an die elenden Mallierchen bei Goethe, iiberhallpt \lnd 

'" '/ bl.insbesondert' der St~in gegenüber, in Bezug au f ule/o ~n­
. eitrin den Werken AlkS' verhehlt und zwar .durch fäJ, 
schun!l: verhehlt ist. \\ähr'cnJ die urspriinglichen kleinst­
lyrischel\ Ansä!Z(' als gt'hcim privat betrachtel wurden tmd 

I' Ulld aewissermaassen auch, i n, der hÖher,n L.. ie,b~.d,":i.~:ilbr..'. ige.·n.sb . 

eine gemüthshafte und gelsuge Welt für slchbtld~t M~I) 
darf dl'e Elemente niCht von einander trennen wöllen,muss 
sie aber in ihrer Unterscheidung nach höhern und ,niedern 
Functionen als Selbständigkeiten gelten lassen. Bürger, ist 
nun wohl der 'Einzige, dem in der dichterischen Charak?e­

es nur d<:'l1i Zuiall verdanken, dass sie zur flla'l11age des',z:tstik der Liebe die naturentsprechende Vereinigung der 

. <)bsonddlichen Li<:,hes· lind Lyrikbeld\'ll v;lr dem Unter- beiden Elemente gut lind sachgemäss von Statten gegangen, 

~ang. be\\'ahrr \\ordcn, , War 11 1II die Liebe grade in hoher Starke in be~. 


Alsdann muss man Sich bn\'lISSr werden. dass qie. stlml1lten fällen sich zeige. danaCH ;zu fragen ist Eiirger 
Blirgcr-,\\olh·'sche Liebe durch lIild durch gesund. ist und 1I11t Recht mcht eingefallen. Triebe und Leidenschaften 
llich~s Pessi;lIistisdll'S an sich hat. Die erste ci~ne AUI"l1aben ebcn, wie Alles. verschiedene Intensitäten. und di,\ 
tassung' Bürgcr's, wdchc diese Li.:bc als ;.Krahh1Ieit" tnt~ grossen .I.,\usteriälle ihr~ Bethätig~n~ si~d daher keill<! 
schuldigen \\',lllte. \\'ar l!llcb eitle Anfall!l:sschwäl.:-hc' iU1 Naturwunder. die noch erst' zu erklaren waren. \yas, aber 
Kalilpic. Im .. l!ohc'll. Lic'd". Y0ll' dem' 'spär'er tll 'reden.:lst· ,aaffa.nig bleibt und nicht 5,ofort einreuchtet •. ia Was g;e:visser­
sie nahczu ah"<'Iklll. nämlidj! tJl'dcl,l 'liCQesgt'Sthk,htl~then '~ma:.assen zu .etwas IllUSIOn veranlasst. Ist das" Nlch~os. 
~iintl'r)!fllild \LT\\I:'Sl'lI; "l-\udf. SefbstmRr~all 'ancjlullgen kön'neIl, von der indiv,idueller,r: fixlrUng:, Alle an~ern TrW:~. 
rehlell. Wlc' Ö "IC1l. Iilr !:'l'Sillldc (Jt'ls1er ztOl11k 'CI Ooo~, lInd,Lcldenschaften stl1d mehr Qder"mmder fungibel d, h._~n ' 
dagC),;c';J, spickn IHlhk :)&1bSt!l1()rdv:ellsi,tät~1l ein~ gr!1's:c )~rer-ßethätigung un~ j~ i1iren,<!egeqStäflden ,(H!rc~ an,~,ere 

'Rolte. und d;<.' rlilltg\' n r ,) 11 l! II g IIIlt ~clbstmord. der miO S'ituatJOl'len 'und Befnedlgungsl,lll!tel, vertretbar. ,Die ~~be 
b'e-absichri~r \\'tIrd~ selhsl dn Stein gegenüber -pra'ktici I"V . aber. und zwar 'niCht blo~s' fir i,l1rc.n ,allerstärksfen.,Üestal-'
Derartil{e~ i~t d k al111ekalUltc i~illeiqe,'\ia!1i~r,icdes-LÜlT1PS: ' _tu-ng'en, haftet iridiv{du~lI/lil'ld e'bi;fl.dieseii' l1aftenan' d~r 
der seillell lWL'<:k liitht t'rreichen kann,: Das U~~erileine . Einzelpenlölilrchkeftist fi,!r, 'sie ein,.charakteris,tjq1mkDa., 
besteht ebcn darin. iiber'solchc _Mittef~rre.n und \.V€ird4n;gen' ~.ist,nicl1ts er,seizl:iar~. und dje,h~~~#k,t:~nzlg~ "~~~')ies­
erhabe'lI ZIl sein. Die \\'irklichc SelbsitöQtung .infolge vOIIGCiensta~des· rührt gra,de~,:t~:~di~r:;;festlegull~' des' Ge­

',v l'rhlst d<.'s !l:dirbtL'n Oegclist;lndes ist freilich crwasdtlrch·, 
alls.A·ndc'rcs·, Al:>er'afl<;h dieser fiel B)ir~er iücht anflein'i; 
als l'r ,,+)1\), nach )lalbjährigcr Ehe so jäh' durch den 1qd 
\<crlor.' Dil'sc' Liebe' war also volle Nafllrsiärkc,' welGher 
dc(- ,F',isiiJl'sn'HlS nichts anhahen konnte. ' . , ' ,.:,' 
", :HifJ'i ke'ftle Vakitungskiinste, sondern eher das Gegen-' 
:thej{ da\'Oll Irifft lllan ill den. Biirg~r'schcn Mittc!nUJld 
,WCndlil1g':!l"af1. Er beschöniln di~ Situation niCht. wenp 
er ailch ,die Aussiclu einer Ueberwindung der Hindernisse 
für spätere Zeit. delI wahren Möglichkeiten gellläss, in Er"­
innerllll!!, .b1:ingr. A,uch 'glanbrer an die' höhere Natur der 
L'iebc llnd bleihtdelllgcmäss himmeh\;e!t entfernt von der 
Schili.erei. Ger 11~ t "dem Gürtel" und ..dem Schleitr" "der 
schöne Wahn" entz\'/ei (eis~t.. Auch 'die ,Goethische 
Schmt'lterlingshaftigkeit. dieses Gi:gellstiick zur kraftvOllen 
dallernden LiebeR' k\1mmt im Mollyfall nur durch, ienes 

,äussers!e Gegentheil in' Frage, Contrastirenderes kann 
ma~ sich ~ic:ht deüken als qieses Vertr,auen zum beharren­
den! Ilnd SIch erhaltenden Wesen der LIebe auf der Bürger­
Mölly'schen Seite. und die nichtigen Gelegenheits- ulld 
Uet\er!!'angs\'erhältgisse (ler gernein'en Poetenart. Das 
P a:a r in der Liebe ',darf. man dabei nichi ausser Acht 
lassen. 'Nimri'V man Biirger für sich allein, so hat er aller­
dings an deI' Ehe" praktisch und theoretisch fl'stgehalten 
urrd das qaucrncte stets im Sinne gehabt, ist aber dabei ~ 
unQ "XereinzeJt auch daneben in Irrgänge gerathen, Die 
~ol.lYliebe '\\'-.fr eben seine höchste Erh~bulIg, so dass er 

, In'ihr heller strahlt· und" glänzender erscheint. als irgend wo 
sonst in ansleien Beziehurfgell und Richtungen. 

Was ist die Liebe, versteht '';icn ;die wirkliche und 
hochge~rtete Liebe - zu dieser frag,e giebt .g,pade Bürger 
dIe meiste Veranlassung" Schopenhauer h~zuerst diesen 
Ansto~s em,pfunden und Ist danach zu der Aufstellung ge­
langt, In Fäll~ri grosser Leidenschaft beabsichti1;e die Natur 

, ein" bestimmtes Individuum hervorzubringen. Nun geht ihr 
aber diese Scho'Penhaller'sche Aufgabe oft genug übel von 
Statt:n.'zumal ,wenn beide TheHe .untergehen. leh dächte, 

,.es ,ware besser. die Natur mcht .mlt solchen ExtraabsichteIl 
b~mzusuchen sondern mnezuwerden, dass in der Liebe 
elJl.' Wesen vom ~nde.rn als p~s~ende I:rgänzung seines 
Streben~ zugleich m Smn und, Geist wahr?enommen wird. 

' fÜhls. und der VorsteUunien,:het:~-, .~' :. ':', 
, In dies'eni ,~~te'i~(~i~'das arigemeine Problem zu 

Suchen und nicht~:Wie:S~hopenhauer _es wollte, in den ganz 
grossen, sozusagen superlativen Le!denschaftel'!. Ich Run 
weiss . da'für keine .andere erklärung, als diese festlegung 
von Gefühl und Phantasie, wenn sie blos einseitig ist, wie 
ein Einwachsen, sObald aber Gegenliebe vorhanden, wie 
ein Zusammenwachsen aufzufassen. In bei den fällen ist 
das Losreissen schu';erig, am schwersten aber selbstver­
ständlich im falle der Gegenseitigkeit. Eine höhere- und 
edlere Liebe kann eine weniger gehaltvolle verdrängen, wie 
bei Rom~o auf die Zur Ro~1iri.de 'dieienig-ezur Julia und 
so dt;r einseitigen eine gegenseitige folgte; Abgesehen von 
sotchen Veränderungen sind aber .Fixirtheit und Haften das 
Wesentliche. Grade im Bürg.er-Molly-f.all zeigt sich dies 
durch lange, Jabre hindurch, und zwar; trotz Erfüllung und 
Befriedig\}Jlg. bis in den Tod, nämlichde,n Tod des einen 
Theils, ,Auch nachträglich dauert davon, noch Viel, wie es 
kann, nämhch tn der schattenhaften Ennnerung fort und 
überdauert schliesslich .auch noch die Verirrungen des 
gleichsam Iiebespostunlen unmittelbaren .Daseins niederer 
Art' > 

Vor wMerer Würdigung der Bürger'sehen Liebeslyrik 
sei darauf hingewiesen. dass' der Kern der Gesammtlyrik 
in dem zu suchen ist, was unmittelbar und der Gegenwart 
sofort cntsprechend ist und sein kann Dahin gehört am 
meisten das Regen die Losreissuflg ankämpfende Gedicht 
Diese Eie g i e hat den Charakter von Etwas. was nicht 
zugleich für das Publicum gedichtet zu sein brauchte, Es 
hätte eine ganz private Yorhaltuull' sein und bleiben können. 
Derartige Apostrophen auf Oll und Du sind das I:igentlichste 
in der Liebeslyrik, Im Verhältniss zu ihnen treten alle 
sonstigen Wendungen in die zweite' Linie, Namentlich ist 
j.!S der Hinblick auf ein Publicum, um nicht zu sagen die 
Preisgabe der Aeusserungen 'an dieses, wodurch ent­
sprechend dem handwerkerlicben. Dichter.Specialberui 
etwas fremdartiges. mindestens etwas \leraTlgemeinerndes, 
oft sogar etwas Schemahaftes in die öffentlichen Bekun. 
dungen hineingeräth. Ander~ sollen sich in das Lieben 
hineindenken. wo nicht gar hineinfühlen _ diese Aufgabe, 
die der functionentheilung zwischen Nichtdichtenden, die 

p~ hied~rC~h, auc~ am ehesten .harmon.~sch~ Jndi~iduen j aber das Bedürfniss der Anregung ihrer Gefühle habt,n, und 
~~f!l~le~~' Ist. Is weitere folge selbstverstandhch, Dies ist e. igelltlichetl Dichtern<l,rutl!1.l homolog ist, bringt grade. die 

eIne Wl. Il,~g und mcht ~ocl1.durch besondere r.:atur- beste und jndividu~UebesLyrik in einige Gefahr. Der 
,-:~eta,Phys~sch und f!lYs~ch.zu verdeuteln. Be! dem IDichter. muss sein Eigenstes geben wollen, und, dennoch 
,""..?~hlech!Stn~b . hegt der.Erzeugungsz:veck sieht mit seinen Augen ganz .und vcQl!ständig Niem.md. Be­
,:$~!,~enl'!r: Tneb Jst~er:nur em BestandtheJ! zu sonders das Stück Illusion, das. wi~ wir<'obensc~n.an\, 
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'ge~eu'tet haben, illit dem individuellen Haften und Urtheilen "I' 
,'verbunden sein kahn, muss drallssen im Pübficum auf 
'N~t.Üionen ~to,ssen~'',', " . 

:. Dies' ist denn auc 'der Grund, ~arum das ,,hohe Lied" 
d:f Bürg~(schen L' be nicht in allen Be~ta~dtheilen das 
hochste, LIed werde konnte. Wo er, es namhch versucht, 
seine Schätzung der' olly auch dem eigenen Sinn anderer 
Männer als eV,entl1~I'die ihrige gleichsam einprägen 'zu 
wollen da ist dieses Unternehmen nicht blas selbst die 
Folge- eines Stücks llIu'slon, sondern ein zweites Stück dazu. 
Die besond~rn, Eige!1schaften, dit9Bürger aJl Molly preist, 

. sind etwas AlIg~mel-rlvetstäl1dJicbes und 'demgemäss auch 
Aner~er1nbares,' 'Das individuelle Verhfiltniss zu, .ihnen ist 
abeJ,~~as gersönlic-h Einziges ~nd daher aUch, in Ge· 

, däri]{en tJnübertragbares. Dieser Umstand hindert iedoch 
nicht, die 'hohe' Bedeuhirig ,deS ly~sch verherrlichten Gegen­
standes, voli gelkn}:u 'la3sen~,' Nur, m\1ss nicht verlangt 

. werden; dass, ein· Andere!' 'g:mz' mit Bürger'S Augen sehen 
,~.o.U~ ..>.I~:, '~ : '. ,': ,'; ... , ',' '.. '~"; 
,Nac~: d,ies~r f.:ins~j1rän~urig ist es .nunulTl/so_ ,ztitr,effen . 
.der. ,ffiögIlclJ, "die'. ,ausgeüehnte . Tragweite -der. - moll'y­

"postumen :Lrrik 'des grosS~rL Dienters' vdU, zu, würdigen.
',,vir '~erd~ zeigen,~dass man .mit jhnisy~pair:iisiren kann,
'wenn er' -in, jenem poslumen"fI 0 her) L,U:' d' gleich im 

Eingi3,D,g-.ankündlgt: : ":, . ' ';' ", .," -:. ~;' I' 

", ,.' .. ,~~ ~,". ~'I ; ; .': ,;: 'j(~.". ; .~"~ • ~ • :~ 

. " ,;mren f'{ameh"den mein Lied 

, Lange 'zu 'verrathen mied, .'..,' '" ,:< 
.' Will ich in: ein 'Lichl ~heb~n, ':' J 

Welches keine N~~n:t, itinzie~l" , 
,I' '~'.:: • 

\' 
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IlIluilt: Bufger d,:c g:iosste, Liebeslyriker 'de"r We_IL Von Bugen Dühring, !lL ~ Aufgenrunge,ne Process­
pfuscher und zunftlge'Curpluscher. Von Eugen .Duhnng, Zum Hohn auf drei mathematische Jahr 
h UD ä e r t e:v.on· Eugeo.l)üllclng. I':'. - Tollstoffs Wer I h. Von UJrich Duhring. 

Bllrger, der·gr.ssle,.LiebesiJriier,
derWeil. '.~ 

Von Eugen Düh,ring.. 

I I I. 

Sie hat ein eigenartiges S~hicksaLgehabt, ,tHese Burger­
molly-Liebe und .Ehe. Sie hat, nach dem Tode Moily's, 
Bürger nach einiger Zeit den Entschluss fassen lassen, eine 
postume Verherrlichung, die zugleich eine Venheijligung 
sein sollte, zu unternehmen. Dies ist in demjenigen längem 
Gedicht geschehen, welches er, leider an biblische Aus­
drücke gewöhnt, als "Das hohe Lied" bezekhnet hat, aber 
glücklicherweise mit Gem wahrlich nicht hebraistischen Zu­
satz "von der Einzigen". Die Wahi de~ Zeitpunkts. auf 
den es sich beziehen soi!, nämlich desjen'igen der Ver­
mählung, entspricht nic": der eignen Lage des Dichtenden. 
Hier besteht für Den, der die Lebensumstände kennt, eine 
Kluft, die nimmer beschönigt werden darL Die ::itimmun}.; 
Biirger's nach Molly's Tode, also nach einen' I"e ausgleich­
baren Verlust und einem ScWcksal, mit we\.::hern es keine 
Versöhnung geben konnte, kann und darf nicht zum Aus­
druck kommen An Reagenzen fehlt es ;,!;crdings nicht; 
aber sie können Kemen andern Inhalt haben als ideale Hoch­
hebung des verlornen Gegenstandes der Liebe, als wäre er 
noch etwas Lebendes. Letziere zeitliche fiction und Lage­
verschiebung ist eine poetische Abweichung VOn der vollen 
und ganzen Wahrheit, und kann nicht umhin, denjenigen 
Leser zu beeinilussen, der alle Umstände, alle Zeit- und 
Thatsachenverhältnisse kennt. Ob es einen am:lern Aus­
weg geben konnte, um den Biirger'schen Zweck zu er­
reichen, ist kaum anzugeben. Angesichts dies Todes als 
Thatsache wäre es schwier.ig .gewesen. die Bilder Idcr 
Liebesenergie mit dem Gedanken an die Vernichtung von 
Allem und mit der Trauer zu vereinigen 

Trotz dieser Mängel, die durch die sozusagen lebende 
Einkleidung unvermerolich wurden, bicib t das fragliche 
grosse Gedicht ein hochbedelitsamer Z[;~atz und Abschluss 
der Bürger-Molly'schefl Liebeslyrik Von den Trauer­
sonetten sehe ich dabei ganz ab; sie haben für meine Aui­
fassung der Dinge etwas zu nachträglich Schattenhaftes, so 
gelungen sie in .jhre~ Art auch sein mögen. Nebenbeibemerkt 
waren sie auch das Einzige, was d-er Schiller'::che Neid 
hoshafterweise etwas gelten lassen wollte. 

Wenn man verschiooene Partiell des "hohe I! Liedes" 
als poetische Be.r~hte über Vergangenes ansieht, dann wird 
man ihrem Gehalt, und ihrer Wahrheit am ehesten gerecht 
werden können. rn der That sind sie auch nichts wesent­
lich Anderes. Die liauptsache von Alledem ist die Dar­
stellung, wie Bürger Molly's Nachgeben dadurch erklärt 

und verklärt, dass er buchst;i.blich seine ,.Liebeswuth" zur 
allesverschuldenden Ursache macht. 

"Ach, sie strebte, sich zu schirmen, 

Doch was konnte sie den Stürmen 
Me·iner Lieb' entgegtnthürmcn, 
Was den flammen meiner Brust?' 

Nun, er hatte schon in <.Ier ,.Elegie", die wir als lebens" 
wahr Kckcnnzeichnet haben, hyperbolisch den Zustand ge· 
schildert, in den er gerathen müsste, wenn er sähe, 

"Wie der Mann bei Kerzenscheine 
Sie zum Brautgemache winkt 
Und in meinem Freudenweme 
Sich zum frohsten Gotte trinkt." 

An MoHy machte sich damals wirklich ein Bewerber, 
den sie aber abwies. So begreiien sich denn voll und ganz 
folg"ndc Verse des ho h e n Li e des: 

"Nie wird Die zu hoch gepriesen. 
Die so herrlich sich erwiesen, 

.. '.... 
Da~s sie trotz dem Hohngeschreie, 
Trotz der Hoffnung Untergang, 
(Jegen Sturm und Wogendrang 
Mir gehalten Lieb' und Treue 
Mehr als hundert Monden lang." 

Da~ ,.gehalten Lieb' und Treue" trotz allem Kampf in 
sich selbst und nach Aussen ist das Entscheidende. Bürger, 
der skh als bleibender deutscher Dichter fühlt und hier als 
Hor;zont nur den Untergang der deutschen Sprache gelten 
läSSt, stellt daher mir Zuversicht seinem Lied die Auigabe: 

.... "hinab bis zu den Tagen. 

Die der letzte Hauch erlebt. 

Der von deutscher Lippe schwebt, 

Sollst du deren Adel tragen, 

\Velche mich zum Oott erheb!." 


Das Erheben zum Gott hat hier bei Bürger den Sinn 
des Gelangens zur höchsten Wonne. Es ist aber thatsächlicH 
noch in einem andern Sinne wahr. Bürger wurde nämlich 
durch die Liebe zur Molly auch moralisch und ästhetisch 
höher und weit über das Niveau gehoben. auf welchem sich 
sonst. vorher und zum Theil auch nachher, sein Leben und 
seine Poesie gehalten. Dieser Zauber gehört zu den 
schwerst erklärlichen . .Alles, was er selbst an der OelieP'.en 
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gepriesen hat. reld!' Z!! dieser Wirkung nicht auS, Ihr9 \sie bleibt einzig; dies ist ihr Grundcharakter, an' dem mim 
R0ize. ihre Sanfrnnllh. d~r eillflChm'ende ulld S:,'Tl1pa!hischc ')je anch liberall. wo sie wirklich vorkommt, erkennen wir~, 
Klä'ng- ihrer ::3limmc _, dil';;'" Eigenschaflcn sind in! Zll- .Eine eillzig übcrlegene Lyrik wird daher allch nur durch 
"amlllenieben nm hö-:hslCi11 \\erth; aber 's:i<: enthalterr, Hir Jene einzige und wahre Liebe mÖ.I{lich. Der Dichter, bkJs 
si-:h :\Ikin be"rr:kl!rc:. Ilodt nidH das ,I?;"iSlige Gepfüge. als Dichter. reicht dazu nicht im Entieflltesten aus, Das 
\\'eld1l'S c';tl,'n1 ,"Iallile ;;c;:,'I1:ihn wirklich' ctllporhebl'lld ,SchicKSal muss das Seine thlln und durch die Begegnung 
wirkei! Das ll1W'S ch:n iener Cli;Hakreradel gc\\'csen ,z\\'cier Individuen den Aufschwung schaffen. 
S\'ill, d<:r ~c'!l\\t:r ,kiinir,t" lind d;r hei _Mann _llIId, Weib. J' Nl11l ira~e ich. wo iilt?et man, im gan~ell Bereich allet' 
\\'Clln, ,lIId1 ll1 gC~ch:CchtJ!,-hcr lntcrsdl.edlid1kcI( der, LYrik der Welt. von den altesten Zelten bIS auf. die 'Gegen­
Al'lI~scr:!lIg,\\'ci,c, lh'n,c'lbcll Snln haI. \Vie sollte allcl! J' ,i'art., eine in ,persönlicher Bestimmtheit gleich markirte. 
,Qllstdas Wcibli<.:hc. d:l:' in alkli :lIldcrlJ Ikw~hU!lgCll {J3S,;i\' ,dazu durch' einen Conflict gesteigerte. in jeder Beziehung 
ist. '7,11 einer ;;(:rl\'('n Ci!l\\irk111tj; alli den Mano ge,Iangen., ,a,usgei:h:ägte Liebeserprobu~g, :wie diejenige, \lurch welche, 
die llIehr !lCdclUl'l, ~b ,'11 blos !lillllchlIlcndes, Richten$~incr ' l Büt:ger ,und 'Molly von Anfang an aneinander gekettet w,ur­
Nl'i;;nll;:cn!, 13.:1 Bnrger Il~iIIdCJlC,':~.sll::h dar~~n. l~n lllora-""den lind'blleben, bis der Tod trennend dqzwischen trpt. Bei 
lis~It' Illid :islin.:tisdl in ~in(l!I,; "~~\c'n;. BC~~i~hr~stYll:IJnlten;) ;jSetrarca~,Jlandeltc -es s,ich l}m ,~ine Liebe ~us der ferne. ' 
lind dlc~.:r \ crCLil'inde B->p,n lot \\',~,hrel1d j~r Zel(,aer molly- ,t~elfl I!lU eine platOnisch, gedarrrpfte, Vebrrgens ,aber - ­
iil'll~ !ln\'c'rk~nnhar in \\Ji\k,s:ml~{:!t g-C\VCS~tL Vorhc~.iindel,' J1ch'lPeine,bci ändernPoeteIl -' jreten die' in4ividueil {YCr­
man: 1l1.:Jn, (kn ;;:klch~11 AlllschwlIllR, 11m! nachm!r- wl~d {ja$, sönfleh1::l1 Seiten, der Liebesv~rliäl~n'isse" die an, siCh, nuf" 
,\eriaHcl1 in,' ('icwöhnlich.:rc ba'ld ,nllr zn s.i<'!trbaJ;. . , , . 'attsoohmsweise, nicht Qberilächlich'sifld, in der.- Dfchtung 

j ,,So \\iire. Jcnil N\oll~'. ,~()"t.Qh;l:r 'sie ~ll' $i<;11 ~ablieben.," )n:elstw:eit z,u~~'k ,U!idverlie~ensi9h in' ~tne'n scha,ttenl'\afteli . 
d(...:h in Biir)!cr <li,I En\'eckerin. seirier höcQsten Licbes-' H.mtergrund, In w.~jchem SICh mehts mehr deuthcl\ wahr-, 
!loGsie, ·Aih:li die zw!.'i !)0sranuthcHe def Liebe. deren Vtr-, ,n~h.ineri)ä?si, kcschw:lige dass es uns. uninitteJbary-()rdi~'

'<:iIl~IIl~ lind Zusamlllen;;(höris;kclt: cllt stet;;~ ungclostes.'" AIIgtn tfßie,' 'J,Ctzt~er M~ng~r~tl9~'S~~$~g~i;a)tISe'ifell 
Riirh-St:J geblieben. 5;ind in der Bürge.!,'sehen ~Dar$icll;'ijlg. HY[O!\s: i:les,~jnz~gen, den ,.minifu~P:-uil~1~tteTJ,.iebeallen­

,dllaiJdt'f:'~ehr !iahe ~'eriiclH, .. Jll dei rnivstcll illld' db~h lln- -iaUs"mit ~iirgeraJ~'eÜl!'!ti'h'a'n:eZif;ebenl:iiirtigen vergleichen 
,~iJisrossi~c!l '~i,e wirt! Jas, Joj'icdere an d3$ tfdher-e, werdcn ,:kam!. I;;>eBt;och,ist ,~s-,nei5iiiei;t;m wenigj::[ eigentliche Liebes­
'die' \'t'p;chied,"I'ICll R:lll)r:,:wkn der t-örpcrlic:hen lind )1;';:istigell'; ly,r* als vielmehrI::.iere-skritlk, was in :AllSch1ag kommen 
'( k,;chl~~{jJll~K~it ~~~rfllollis-:h Zllsat::men)rcbra~ht." R~irl'G:r ')1~USS, ~as.se~skh auch .trin und.,wieder ~ie individuell per­
\ya(r .b:er ~~,r, tlcr. ,~Cl11cmel! Prudene v@!1t'Tl trotz Zlt, ,sonhchen BeZiehungen, die zu lYrischen Piecen veranlassten. 

'biNeit, 'tHlt dies, aoer mit (iesclr1113ck-und, \'eriitllt ',nicht. 
\\ ic es (Jocrhdten- i.1l1 ~dlll!1IlZ seine'r Römischen Elegiell 
t',';.;cRilct<:, in Jial1d~rl"iili~hl's llld Plumpe" }!eschwei!!:e in 
,ie'ne Ukhcrli.::hkcitcn t!es 'se:n,;ollellden OLYllWiers. der a1l 
r,iIlli,dlcn Prostimirtell manipulirr und'·dabei. ~!!glcidt ,mi 
~L'i)lC M:Hlic:r :islftcrclt", r;:h k:tll!! alls ,dcm' t1!1\'crg:lcichlkh 
l1t'%L'rn Bürgcr':,ch-cn tlll~ \\'enig: !tervorhdlC'f: 


, • • 

, "Durch'den Bal,;alll ibr~s :~I$;es' 

Hiill11ttla~;"l.,rben Sar)! '-tlld Gran, 
Stark illl, SC,~el1 'dc~ ~(jiCllnSSe$ 
(Ji0h'r"~ 'dL'r flmh dc~ Zeitenilllssc:,s' 
K,'illt' ,;c{ncr ~'3liilht'1l ab,", 

\n dlll'r amkrn, Stelle wird" delll Sinne nach, Aehn­
, Ik1li:S alt~;!l'drli(:kt: 

,.!.. 

,,\\:'011111' ~t,chr,.\'!)11 Thai !llld Hügel' 

)\,(')n!;e ~\,(:il[~ mit . \~'<:;ch~!l1' fliigci 
, rk" PijotQll Wangen an, , 

, \VOIH.re. i.le~cn VO!l).."C!lIl:;$C 
Kein iyrallnisclics ,"",erOot" ('tc,' 

..-\ni:l1lJ.!:en ist .sc'hwn lind Endeu 110d; S~h\\'erer. Die­
'e.r allgemeil1:: Satz, der iiir ,,!le~ Leben g-ilL bewährt sich 
cr,;t 'rc~lllill iistheti,;chcn (J'~bildcl1, Tm hohen Ueti wurde 
u-:r AlltUn!! durch' deu 11ul\\'l'i::: ani die Vermählung: ermög­
h:--Itt, Das Ende aber l~t 1111 doppelten Sinne kunstvoll. Der 
{.lcsang' selbst, de.r de,ll1 Ükh ter .1l1öglich ge\\'ordcll. wird 
apostmplmt: " ' , ' 

.'sdl\\..:h' in' deiller Herrlichkeit 
~'tolz hmab den Stro!l\ der Zeit! 
Keiner wird \'011' Illlll an wieder 
Deiner Töne Pomp g-e\\'cihr," 

1"cC,lteTt''\ i;'l,31lcll nicht ;.;cs..:hchcn; deli!! l'iiir~er hat Tl', 

\\tc<Jcr'dcn rOll,a!!)..rc~<:hla(t~n oder alleh nur' anSehlag~~ 
~k~)!J,nen. der 1:11 Lied von ~cr Einzi~ell anch einzig vorwa[­
, ll:11~ i~c:\'or~cll, Alles SPflterc ,[(chörr ei!!,em weniger hoch 
h?lcg~,nc 11 (Jel~,rc an, \\:IC sollte sich aueh noch einmal die 
\\ ahre Liehe ~mdell! SIe "wlederhQlt sich nicht im Leben' 

-~ , 

,,'nachweisen, so 'ist dies ilUr .durch forschung, um nicht zu 
'sagen durc!! literarische und biographische Spürarbeit mög­

lieh, Byron selb~t in seinen Dichtungen hält das Meiste 
'allgemein, 11m nicht zu sagen schematisch. Dahinter sind 
volle Lebensanregungen vorauszusetzen; aber für d'ie posi­
tiv~ Seite der Liebe werden sie,niellt sichtbar. Im ConfHct. 
der die eigne ,Ehe Byrons irauenseitig betrifft, ist Alles 
dunkel. aUSi("enommen der schliessHche Spott und Hohn, mit 
dem sich·.der Dichter gegen die ausgehöhlte. liebesverzen"tc 

'oder liebeleere Ehe der fashionablen Gesellschaft kehrt. 
ßyron ist gewissermaasse'l1 die Negation zu Bürger, 

Man eripnere srcn der E'inleitung im siebenten Gesang des 
[)on Juan, die,ier schlimmsten aller Siebenheiten. Sie be­
g:innt mit den Worten ..0 love. 0 gloryl" und läuft dann in 
eine iorcirt lachende VerzweifJimg aus, Den Kern des Sinns 
dieser gax ,lebenskrit-ischen Eirileitung können wir unserer­
seits kii rzest dahVl wiedergeben: 0 love, 0 glofY, welcher 
Katzenjammer! , 

Welches gesunde Gegentheil hfevon ist nun nicht Bür­
~er's Haltung! Man greife zurück auf den Zusammenhang 
der oben angeführten Worte: "Höhnt das Leben Sarg und 
Orab". und man wird innewerden. dass bei Bürger im Punkte 
des Werths der wahren und grossen Liebe kein Pessimis­
mus aufkommen konnte, Das will in der That Etw:as sagen. 
Hier n1imlichJiegt die modern'ste Schwäche, die Schwäche 
der iibercultivirten, d:::r abgeliebten und abgelebten Welt. 
Mag man bei Bürger allzu starke Hyperbeln verwerfen und 
sie auf das Maass der Wirklichkeit einschränken, die Ge, 
fühlsen'ergie bleibt. und zwar bleibt sie aUen andern lYTisch 
bekundeten überlegen. Wohl der Welt, wenn sich auch nur 
in ihrer fernsten Zukunft noch einmal ein Dichter fiooen 
sollte, der llngefähr das Gleiche leistet; sich abei dabei vor 
dem kiinstlerisch so naheliegenden Ueberschwang hütet 
Das wäre das Allervollkommenste :im poetischen Ausdruck 
der Liebe. .Die gegenwärtige Weit kann aber zufriedeli 
sein, dass ihr in Bjirger die-bisRer höchste Annäherung an 
das Vollkommene nachgewiesen ,ist, und die deutscbe 
Sprache kann stolz darauf se'i~ 'dass' ,grade in ihr die bisher 
höchste Beurkundung der,L'rebeskraft zur volleooeten That­
~aehc geworden. :t, -',~ , , ' 

) , 

G. A. Bürger-Archiv




